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Auch vor 
65 Jahren 
VON ELISABETH KLUWE 

Erlebte Geschichte: Am 
1. November 1938 wurde im Me-
melland der Kriegszustand auf­
gehoben, der seit 1926 bestanden 
hatte. Das Land war durch viele 
Verbote regiert worden, und die 
Aufhebung des Kriegszustandes 
war wie ein Wetterleuchten im 
Memelland. Vieles konnte sich 
nun entwickeln, was solange ver­
boten gewesen war. Das Memel­
land war im Aufbruch, und da­
hinter stand der grofle Wunsch 
und die Forderung der Rückglie­
derung an Deutschland. Das 
Deutsche Reich hatte die Gebie­
te, die durch den Versailler Ver­
trag abgetrennt waren, schon 
zurückgeholt - das Memelland 
fehlte noch. 

Es wird wohl der 22. März 
1939 gewesen sein: Meine 
Pietsch-Verwandtschaft in 
Schwarzort hatte schon ein Ra­
dio, und es war üblich, auf die 
Nachrichten zu achten. Ich hatte 
das Radio angestellt und hörte 
plötzlich die Meldung: „Wir brin­
gen eine Sondeftneldung: Das 
Memelland ist wieder deutsch!". 

Fortsetzung nächste Seite 

In dieser Ausgabe: 
Humanitäre Hilfe ist ein 
zentrales Anliegen 

100 Jahre Baptisten-
Kapelle Mestellen 

Zu Ostern 

Wir Memelländer: 
Nachrichten - Termine -
Berichte 

Ehrgeiziges Vorhaben für Kirchenbau: 

Eine neue Johanniskirche 
soll errichtet werden 

Marktstraße Memel mit der historischen Johanniskirche in einer Vorkriegsaufnahme: 
Der Turm der Kirche prägte das Stadtbild und war Teil der weithin sichtbaren, typischen 
Silhouette. Wie der geplante Neubau aussehen soll, ist z. Zt. noch unklar. Bild: Archiv MD 

(MD) Die Johanniskirche war 
einst Mittelpunkt des evangeli­
schen Gemeindelebens und weit­
hin sichtbares Wahrzeichen der 
Stadt Memel. Im Krieg zer­
bombt, wurde die Ruine zur 
Sowjetzeit gesprengt und voll­
ständig abgetragen. Heute erin­
nert auf dem freien Platz eine 
Buchsbaumhecke an die einsti­
gen Umrisse des Gotteshauses. 
Aber wenn es nach dem Willen 
der evangelisch-lutherischen Ge­
meinde von Memel-Klaipeda 
geht, wird hier in Zukunft eine 
neue Johanniskirche stehen. Die 
Suche nach Unterstützern dieses 
ehrgeizigen Vorhabens hat be­
gonnen. 

Näheres im Inneren 

Allen Leserinnen und Lesern 
wünschen wir 

ein frohes Osterfest 

Herausgeber, Redaktion und Verlag 

des Memeler Dampfboot 
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Winter begünstigte 
auch den Schmuggel 

(MD) Der Winter erhielt im 
Januar schließlich Einzug im Me-
melland. Das Kurische Haff war 
unter einer dicken Eisdecke, so 
dass manche Leute von Ruß und 
Kinten zu Fuß zur Kurischen 
Nehrung gingen. Einige haben 
sich dabei verlaufen und mussten 
in der Nacht mit Licht und Ret­
tungstechnik gesucht werden. 
Drei Fischer waren auf einer gro­
ßen Eisscholle sogar Richtung 
Rossitten abgetrieben und konn­
ten erst dort gerettet werden. 

Der Winter begünstigte auch 
den Zigarettenschmuggel über 
die Memel. Es war bequem, mit 
weißen Kitteln bekleidet über 
den vereisten Strom hin- und 
herzulaufen. In der Nähe von Po-
gegen wurde sogar eine Gruppe 
14- bis 18-jähriger wegen solchen 

Einer der verworfenen Ent­
wür fe . Bild: MD 

In das Projekt „Neubau der 
Johanniskirche", von dem bis­
lang nur große Idealisten spra­
chen, ist nun Bewegung gekom­
men. Bereits letztes Jahr war 
ein Wettbewerb ausgeschrieben 
worden. Die sechs im November 
eingereichten Entwürfe konnten 
jedoch allesamt nicht überzeu­
gen, waren meist zu modern. Ge­
dacht ist an einen eher konser­
vativen Baustil, weshalb es in 
diesem Frühjahr eine zweite 
Ausschreibungsrunde geben 
wird. 

Mit dem Bau kann erst begon­
nen werden, wenn .die Finanzie­
rung zu 70 Prozent steht. Über 
den Kostenrahmen und mögliche 
Geldgeber kann bislang eben­
falls nur spekuliert werden. 
Reinholdas Moras, Pastor der 

Schmuggels verhaftet. Im Zoll­
amt Pogegen sind zehn Grenz­
soldaten mit dem Zigaretten­
schmuggel vom Königsberger 
Gebiet über die Memel beschäf­
tigt. 

Überschwemmungen 
Das Tauwetter hat im Memel-

land nun wieder große Über­
schwemmungen im Gebiet Hey-
dekrug und Pogegen mit sich 
gebracht und etwa 20.000 Hektar 
Land unter Wasser gesetzt. Am 
stärksten betroffen waren Über-
memel und Schilleningken, au­
ßerdem war die Strecke Heyde-
krug - Galsdohnen - Plaschken 
überflutet. Die Einwohner wie 
auch Soldaten mit Rettungstech­
nik waren vorbereitet. ■ 

Kestutis Tolvaisa 

evangelisch-lutherischen Ge­
meinde in Memel, sagte auf An­
frage: „Wir suchen weltweit nach 
Unterstützern, sprechen mit der 
deutschen und der litauischen 
Seite." 

Die Johannis-Gemeinde war 
einst sehr stark; 95 Prozent der 
Memeler waren evangelisch. 
Dem Krieg und der Flucht und 
Vertreibung praktisch aller 
Stadtbewohner folgten lange 
Jahre der „Diaspora". Über die 
Sprengung der Kirchenruine sind 
bis heute keine klaren Angaben 
zu bekommen. Gottesdienste 
waren bis 1955 vollständig verbo­
ten. Evangelisch zu sein war 
gleichbedeutend mit deutsch, 
und das hieß faschistisch. Ab 
1955 begann allmählich eine Zu­
sammenarbeit mit der russisch­
orthodoxen Gemeinde, doch erst 
die Wende in Litauen brachte 
wieder die vollständige Unab­
hängigkeit mit Rückgabe des 
Kirchengrundes. 

Heute ist die evangelisch-lu­
therische Gemeinde die dritt­
größte in Litauen. Die bisherigen 
Räumlichkeiten reichen für das 
vielfältige Gemeindeleben mit 
Gottesdiensten, Chor, Posaunen­
chor, Jugend- und Diakoniear-
beit nicht mehr aus. Dem Kir­
chenneubau soll daher auch ein 
Gemeindezentrum angegliedert 
sein. 

Karsten Wollt 

Auch vor 
65 Jahren 
Fortsetzung von Titelseite 

O, war das aufregend! Die Vä­
ter waren am Strand zur Lachsfi­
scherei. Ich kann mir noch heute 
vorstellen, wie schnell ich zum 
Strand gerannt bin, um diese 
Nachricht zu verkünden. Klar, 
dass die Arbeit ruhte. 

Am nächsten Tag, dem 23. 
März 1939, wollte Hitler nach 
Memel kommen, um das Memel-
land „heimzuholen". Aus dem 
ganzen Land strömten die Men­
schen nach Memel. Wir Schwarz-
orter fuhren mit dem Dampfer 
„Trude" rüber - die Mädchen al­
le in kurischer Tracht. Es war ein 
grauer, trüber März-Tag. Die 
Menschen säumten die Straften. 
Erst war nicht klar, woher die 
Kolonne kommen würde, ob 
über Land oder auf dem Seeweg. 
Aus Sicherheitsgründen wählte 
man den Seeweg, und das Pan­
zerschiff „Deutschland" brachte 
die hohen Gäste nach Memel. 

Wir in unseren dünnen Blusen 
haben bestimmt ganz schön „ge­
bibbert", als wir wartend auf der 
Karlsbrücke standen. Der Jubel 
der wartenden Menschen an den 
Straßen verkündete die Ankunft 
der Kolonne. Sie kamen vom 

Hafen die Holzstraße hoch und 
weiter über die Luisenstraße und 
Börsenbrücke zum Theater. Auf 
dem Theaterplatz stand die Men­
schenmenge; Hitler mit seinem 
Gefolge und den Getreuen aus 
dem Volkstumskampf stand auf 
dem Balkon des Theaters. Seine 
Worte zur Begrüßung: „Will­
kommen deutsche Brüder und 
Schwestern." Sie gingen dann im 
Jubel des Menschen unter, und 
so war es auch mit allem, was 
folgte. Die Menschen verharrten 
lange im Jubelrausch! 

Wir sind wohl erst am Abend 
mit unserer „Trude" zurück nach 
Schwarzort gefahren, mit dem 
großen Glücksgefühl der Heim­
kehr ins Deutsche Reich. In der 
Kajüte auf dem Dampfer meinte 
unser Pfarrer Bömeleit: „Lasst 
uns für diesen Tag Dank sagen!", 
und das taten wir mit dem Lied: 
„Nun danket alle Gott". 

Am 23. März 1939 war eine 
neue Zeit im Memelland ange­
brochen. Froh und glücklich ha­
ben es die Menschen damals an­
genommen. Es war ein großer, 
positiver Umbruch nach den 
mühseligen Jahren in der litaui­
schen Zeit. Ein strahlender Som­
mer beglückte uns noch zusätz­
lich. In unserem frohen Jubel­
rausch sahen wir nicht die dunk­
len Wolken des nahenden Krie­
ges am Horizont. Der begann am 
1. September 1939 - auch vor 65 
Jahren. 
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Arbeitsgemeinschaft der Memellandkreise: 

Humanitäre Hilfe ist 
ein zentrales Anliegen 
VON HANS P. KARALLUS 

Die Arbeitsgemeinschaft der 
Memellandkreise (A.d.M.) führ­
te auch im vergangenen Jahr 
umfangreiche Transporte mit hu­
manitären Hilfsgütern ins Me-
melland durch. Insgesamt waren 
es 16 Transporte, von denen 13 
mit dem eigenen 7,5 t PKW und 
drei durch gecharterte 24-t-Sat-
telzüge durchgeführt wurden. 
Die Hilfsgüter bestanden aus 
guter Bekleidung, Haushalts­
geräten jeglicher Art, Möbeln, 
Musikinstrumenten, Lebensmit­
teln sowie Süßwaren für das 
Weihnachtsfest. Der Bundesvor­
sitzende Uwe Jurgsties ist der 
Manager dieser großartigen hu­
manitären Hilfe. Natürlich hat er 
treue Helfer, die selbstlos die 
Hilfsgüter einsammeln, sortie­
ren, verpacken und auf den Weg 
bringen. 

Der gute Geist, der im verbor­
genen wirkt, der die Hilfsgüter 
einsammelt, verpackt und nach 
Memel bringt, ist unser Lands­
mann Walter Kruckis. Sein En­
gagement ist einmalig und be­
sonders lobenswert. Er ist ein 
leuchtendes Beispiel für huma­
nitäre Hilfe. 

Rührende Briefe 
bestätigen, dass 
die Hilfe ankommt 

Die Vorsitzende des „Verein 
der Deutschen in Klaipeda", 
Magdalene Piklaps, die Vorsit­
zende der „Gemeinschaft Hei­
de" in Heydekrug, Gerlinda 
Stunguriene, und der Kirchen­
vorsteher von Pogegen, Petras 
Vaisvilas, haben bestätigt, dass 
es viele hilfsbedürftige Landsleu­
te im Memelland gibt und die 

Der LKW der A . d . M . wi rd in Pogegen entladen: Auf dem 
Fahrzeug Landsmann Ernst Schön (aus Memmingen) , da­
vor Landsmann, Walter Kruckis (im we ißen Pull i , aus Hed-
desheim) sowie drei Helfer der Ev. Kirche in Pogegen. 

Foto: A.d.M. 

Helfende Hände vor Ort 

Auf dem Landweg geht es 
nach Kiel, von dort mit dem 
Schiff nach Memel. Der Verein 
der Deutschen unterstützt vor 
Ort bei der Zollabfertigung und 
hilft bei der Verteilung der Hilfs­
güter im Kreis Memel. Im Kreis 
Heydekrug hilft die Gemein­
schaft „Heide" (Verein der 
Deutschen), und im Kreis Poge­
gen werden. wir durch die Ev. 
Kirche unterstützt. So hat die 
A.d.M. die Chance, hilfsbedürfti­
ge Memelländer von Nimmersatt 
bis Schmalleningken zu errei­
chen. 

Hilfe dankbar angenommen 
wird. Im Dezember beispielswei­
se ging ein Transport nach Poge­
gen und wurde durch die Kir­
chen verteilt. Ich habe viele rüh­
rende Briefe des Dankes erhal­
ten. Frau S. aus Pogegen schrieb: 
„Und der liebe Gott sendet hin 
und wieder durch solche guten 
Menschen ... die uns Freude und 
Lebensmut bringen". „Gott seg­
ne alle Mitarbeiter" (der 
A.d.M.). „Ich bin hier geboren 
und möchte auch hier sterben, in 
unserem schönen Memelland." 
Solche Briefe zeigen, dass unsere 
Hilfe ankommt und geben uns 
die Kraft weiterzumachen. 

Ostergrüße 
Die Zeit eilt - und wir eilen mit! Schon steht das Osterfest wieder 
vor der Tür. Das soll mir auch Anlass und persönliche Ver­
pflichtungsein, allen meinen christlichen Glaubensgeschwistern 
und Leserinnen und Lesern des Memeler Dampfboot, allen Ver­
wandten, Freunden und Bekannten liebe Ostergrüße zu senden. 

Wir alle vernehmen in diesen Tagen die bekannte Osterbot­
schaft. Wir wissen, dass die Auferstehung Jesu vor allem mit dem 
inneren Auge des Herzens im wahren christlichen Glauben zu 
erfahren und immer wieder neu zu erleben ist. Das ist vom ersten 
Osterfest bis heute bei uns Christen auch so geblieben. Jesus ist 
auch für unsere Sünden, für unser Versagen, unsere Fehler im 
Leben am Kreuz gestorben. 

Immer wieder haben Menschen erneut damit begonnen, im stil­
len oder gemeinsamen Gebet persönlich mit Jesus zu sprechen 
und sich dem Auferstandenen im festen Glauben mit allen 
menschlichen Sorgen, Ängsten, Problemen und Nöten anzuver­
trauen, Rat und Hilfe zu erflehen, um Vergebung persönlicher 
Schuld und Versagen sowie um göttliche Vermittlung vor dem 
Höchsten zu bitten. 

Zu jeder Zeit haben Menschen die tröstliche Wahrheit der Wor­
te Jesu verfahren, der uns sagt: „ Siehe ich bin bei euch alle Tage, 
bis an der Welt Ende!" Wenn wir jeden neuen Tag, den Gott uns 
schenkt, im Zeichen des Kreuzes mit Gottes Wort leben und sei­
ne Nähe beständig im Gebet suchen, schenkt uns der Glaube an 
den gekreuzigten und wieder auferstandenen Christus enorm 
viel Freude, Zuversicht und neue Kraft im Alltag. Auch das 
haben immer wieder und zu allen Zeiten unzählige Menschen 
erfahren und erlebt, dass der auferstandene Herr den Tod über­
wunden hat und keinen allen lässt, der Ihm vertraut. Auch wir 
haben deshalb die berechtigte Hoffnung auf das ewige Leben. 

Er, der Herr Jesus, begegnet einem jeden von uns durch sein ge­
sprochenes Wort und durch die Bibel. Er verlangt von uns Buße 
zu tun und in der Hektik des Tages Zeit für Besinnung und Ein­
kehr, Zeit für innere Zwiesprache mit Ihm im Gebet zu finden. 
Er erwartet aber auch von uns Christen, dass wir sein Wort übe­
rall verkündigen und unseren Mitmenschen zum Glauben ver­
helfen und sie im christlichen Glauben stärken. Das Betäti­
gungsfeld ist groß. 

Gott will, dass allen Menschen zum ewigen Leben verholfen 
wird, allen, die treu und fest im Glauben zu Ihm stehen. Mit die­
sen österlichen Worten grüßt Sie alle ganz herzlich, 

Ihr 
Pfarrer i.R. ErnstRogga 

Johanniterheim 
06642 Nebra 
Tel. 034461-360159 

Die A.d.M. nimmt Hinweise 
auf bedürftige Landsleute entge­
gen und unterstützt sie nach 
Möglichkeit. Wenn auch die 
Hilfsgüter gespendet werden, so 
muss die A.d.M. doch die Trans­
porte finanzieren, was den größ­
ten Teil unsere Ausgaben ver­

schlingt. Bitte unterstützen Sie 
uns bei diesem humanitären An­
liegen durch Geldspenden. 
Überweisungen an: A.d.M. e.V. 
Heddesheim, Konto Nr: 640 147 
57, BLZ: 670 505 05, Stichwort: 
Spende für Humanitäre Hilfe, 
Memelland. 
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Diese gläubige Gelassenheit 
VON ELISABETH JOSEPHI 

Man muss im Norden geboren 
sein, um dort den Frühling zu 
verstehen. Man muss eine starke 
Seele haben, um ihn dort in sei­
ner Macht und Schönheit zu erle­
ben. Dort säuseln nicht nur die 
linden Lüfte, dort braust ein 
Sturm in die vom Eise befreiten 
Ströme, dass sie ihr Bett verlas­
sen, dass sie hinaustreten über 
ihre Ufer, dass sich die Wasser 
über das Land ergießen. 

Ostersonnabend war es, da 
schien die Sonne so warm, dass 
die Hausfrau die Harke in die 
Hand nahm, um noch schnell den 
Garten, der vom Winterschlaf 
noch nicht erwacht war, einen 
österlichen Anstrich zu geben. 
Lächelnd sah ihr der Vater, auf 
den niedrigen Gartenzaun ge­
stützt, zu. „Mutter, was harkst 
den Garten, fürs Hochwasser?" 
rief er hinüber. "Lass man," ant­
wortete sie, ohne sich in ihrer 
Arbeit stören zu lassen, „man 
muss nicht immer aufs Unglück 
warten, man muss immer was 
tun, und ich sag dir, dieses Jahr 
kommt kein Hochwasser." „Und 
ich sag dir, es kommt, es kommt 
noch in dieser Nacht," prophe­
zeite er. „Gott bewahr uns," 
murmelte sie und harkte ruhig 
weiter. 

Das ist das Wunderbare in die­
sem Land, diese gläubige Gelas­
senheit, dieser unüberwindliche 
Glaube an den Frühling, trotz al­
len Unbilden der Witterung. 
Der alte Weidenbaum und die 
kleine Birke, die gelbe Sumpf­
dotterblume und das weiße 
Windröschen, sie müssen sich 
wieder bilden, sie formen und 
blühen, ob der Sturm sie bricht, 
ob das Wasser sie fortreißt. Sie 
müssen sich dem Leben hinge­
ben. 

Und das Wasser kam. Es kam 
in der Nacht, heimlich und 
schnell und umspülte die gehark­
ten Gartenwege, lief in die Ställe 
und drang in die Häuser ein. In 
schwere Not gerieten Mensch 
und Vieh. Am ersten Osterfeier-
tag sah alles anders aus wie sonst. 
Wo waren die Felder und Wie­
sen geblieben? Wo die Wege und 
Stege, wo die Höfe und Gärten? 
Ein gewaltiges Meer dehnte sich 
aus. So weit das Auge reichte, 
sah es nur Wasser und Wasser. 
Und aus diesen Wassern ragten 
hier und da einige Inseln hervor, 
so klein und winzig waren sie, 
dass man meinte, die Häuser, die 

darauf stehen, schwimmen im 
Wasser, wie eine Arche Noah. 
Die Bäume und Sträucher wuch­
sen aus dem Meer, stiegen aus 
der Flut. 

In diesem Jahr war es beson­
ders schlimm. Sogar die hochge­
legene' Chaussee Heydekrug-
Ruß war an manchen Stellen 
überspült, und das Wasser stand 
so hoch, dass der Autobus nicht 
hindurch kam. Nur mit dem 
Kahn wurde die Verbindung auf­
recht erhalten. Es waren span­
nende Tage auch für die in Si­
cherheit Wohnenden, für die 
vom Hochwasser Betroffenen 
waren es aber harte Notzeiten. 
Doch die Frühlingssonne siegte. 
Die Eisschollen stauten sich 
nicht mehr, das Haff tat seine 
breiten Arme auf und nahm all 
das viele Wasser bereitwillig auf. 

Es lief ab und war nicht mehr zu 
sehen. Nur die Not war geblie­
ben, und sie schaute aus leeren 
Ställen, verwüsteten Häusern in 
die Frühlingssonne hinaus. 

Jahr für Jahr, wenn die verhee­
renden Wirkungen des sonst so 
geliebten Wassers eintraten, er­
schien im Memeler Dampfboot 
ein Aufruf zur Spende, zur 
Sammlung für die Hochwasser-
Geschädigten. Der Erfolg war 
immer gut. Je größer der Scha­
den war, desto größer war die 
Gebefreudigkeit. Besonderer 
Wert wurde darauf gelegt, dass 
die Gabe ins Haus gebracht und 
persönlich abgegeben wurde. 

Nie kann ein Herz leichter und 
froher schlagen als wenn es et­
was Gutes tun kann. Warum 
wird nur in der Welt so wenig da­
von Gebrauch gemacht? 

Frühling am Memelstrom 
VON RICHARD GRIGAT 

Das große Stauwasser hat sich 
allmählich verzogen. Nur verein­
zelt liegen noch Eisschollen auf 
den Memelwiesen, die von der 
warmen Frühlingssonne so nach 
und nach vernichtet werden. 
Trotzdem, über Nacht ist der 
Frühling eingezogen. Obwohl 
sich noch in den dunklen Wäl­
dern hier und dort vereiste Stel­
len behaupten können und auch 
noch die Feldwege hier und da 
verschlammt und die Gräben 
voller Wasser stehen, dennoch 
geht es aufwärts zu Licht und 
Sonne. Mit jedem Tag werden 
die Sonnenstrahlen wärmer und 
wärmer, und mit jedem Tag 
schmelzen die Eisreste in den 
Gräben, bis das Wasser endlich 
Abzug hat und dann überspru­
delnd zum Memelstrom gelangt. 
Nach und nach trocknet die Erde 
aus, und der Frühling hat den 
Sieg errungen. 

Mit Schneeglöckchen und 
Krokussen kommt das Osterfest. 
Es folgen nun in bunter Reihe 
andere Frühlingsboten: Anemo­
nen, Osterglocken und viele an­
dere. Auf den saftigen Memel­
wiesen sprießen die Gräser ge­
waltig an das Licht der Sonne. 

Auch auf dem Strom wird es 
nach den Feiertagen lebhaft. Die 
gut ausgeruhten Schiffer haben 
ihre Wohnungen in Schmalle-
ningken, Kallwehlen, Wischwill, 
Baltupönen, Sokaiten und Bit-
tehnen abgeschlossen, die Fahr­
zeuge rechtzeitig überholt, die 
Segel gehisst und fahren mit 
Wind stromauf nach Kaunas, um 
dort Frachten aller Art aufzu­
nehmen. Die Fähre von und nach 
Wischwill hat ebenfalls ihren Be­
trieb wieder aufgenommen. Oh­
ne jegliches Hindernis gleitet sie 
über den Strom. Auch die be­
kannten Tourendampfer Rich­
tung Schmalleningken - Tilsit 
machen ungehindert ihre Fahr­
ten. 

Unsere lieben Singvögel, die 
Amseln, Drosseln, Stare und 
Finken machen sich in den Wei­
denbüschen bemerkbar und er­
freuen die Herzen der auf den 
Frühling wartenden Menschen 
durch ihren Gesang vom frühen 
Morgen bis zum späten Abend. 
Sie atmen endlich auf, denn der 
lange, lange Winter mit den star­
ken Frösten ist endlich dem 
Frühling gewichen. 

Die Bauern sind aus dem Win­
terschlaf erwacht. Die Acker­
geräte werden überholt. Der 
Dünger, der sich sehr angehäuft 
hat, wird auf den Acker gefah­
ren, ausgestreut, untergepflügt 
und abgeeggt. Somit ist alles vor­
bereitet für die Sommersaaten: 
Sommerroggen, Hafer, Weizen, 
Gerste, Kartoffeln. Inzwischen 
hat sich auch der Winterroggen 
gerade gemacht, d.h. er liegt 
nicht mehr unter dem Schnee 
und Eis, sondern blinzelt die 
Sonne an. 

Nun sind die Ruhetage für die 
Bauern endgültig vorbei. Und je­
der neue Tag bringt immer neue 
Arbeit in Hülle und Fülle und 
Hoffnung für die kommende 
Ernte. 


